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Lesepredigt

Allerseelen – Lesejahr B (02. November 2012)

L1: Jes 25,6a.7-9

L2: Phil 3,20-21

Ev: Joh 11,17-27

Liebe Schwestern und Brüder!

Allerseelen ist ein schwieriger Tag. Er erinnert uns an nahe Verstorbene und an unser eigenes Sterben. Die Trauer durch den Verlust eines geliebten und vertrauten Menschen hat ihre eigenen Gesetze. Sie lässt sich zwar unterdrücken, aber sie lässt sich nicht einfach auslöschen. Mit der Trauer muss man umgehen lernen und arbeiten. Erst der Verlust naher Menschen bringt vielen zum Bewusstsein, dass mit ihnen auch etwas von uns selbst hingegangen ist. Und Trauer braucht einen Ort, an dem sie sein darf und sozusagen „zu Hause“ ist. Es ist ein zusätzliches Leid für Hinterbliebene, wenn das Grab in der Ferne ist bzw. nicht oder nur mit Mühe erreichbar.

Der Verstand mag sich etwas zusammendenken und von Vergänglichkeit reden und davon, dass mit dem Tod alles aus ist, oder dass der Leib zerfällt und der Mensch sich auflöst. Intuitiv aber erhoffen sich die Menschen etwas anderes: Sie gehen zu den Gräbern der Heiligen an Wallfahrtsorten. Sie sammeln sich an Gedenkstätten geschichtlicher Ereignisse und entscheidender Geschehnisse zur notwendigen Erinnerung. Sie suchen Heimatorte und Friedhöfe, mit denen sich so vieles aus dem eigenen Leben verbindet. Sie suchen Orte, von denen so vieles ausgegangen und verursacht ist, welches das eigene Leben mitbestimmt.

Liebe Schwestern und Brüder!

Auch Jesus ist auf die Nachricht, dass sein Freund Lazarus gestorben sei, zu den trauernden Schwestern und zu dessen Grabstätte gegangen, um selbst dort zu trauern. Aber er ist auch dorthin gegangen, um an diesem Ort ein Zeichen seiner Kraft und Vollmacht zu wirken.  

Deshalb dürfen wir es uns an einem solchen Tag wie dem Allerseelentag wieder neu und bewusst gesagt sein lassen: Mit dem Tod ist nicht alles aus. Es gibt die Hoffnung auf ein danach. Gott hat uns Menschen nicht als reine Geister, nicht als Engelwesen geschaffen, sondern als Leibwesen.

Das Leib-sein gehört zum Wesentlichen, das uns zu Menschen macht. Gott selbst ist in Jesus Christus leiblich geworden und hat die Freude, aber auch das Leid des Leiblichen angenommen und dadurch mit einer neuen Würde beschenkt. Weil Gott vom Anfang der Schöpfung über seinen Sohn Jesus Christus bis in unsere Gegenwart die Leiblichkeit des Menschen bejaht, erfährt der Mensch eine ungeahnte Würde in seiner Leiblichkeit. Von hier aus lässt sich erahnen, dass die Leiblichkeit, in welcher Form auch immer, im neuen Himmel und der neuen Erde ihre Vollendung findet. Was da sterblich war und hingegangen ist, das wird gewandelt, aber nicht ausgelöscht. Gott bewahrt den sterblichen Menschen in seinem Wesen, wandelt und führt zur Vollendung. Das ist ein wirklicher Trost, wenn wir in Schmerz und Dunkelheit oder auch in Bitterkeit an die Verstorbenen denken. 

Darum sind es nur zu berechtigte Worte und Bilder, die im Buch des Propheten Jesaja von der Vollendung der Geschichte und des Menschen verwendet werden. Gott gibt auf seinem Berg ein Festmahl für alle Völker; Gemeinschaft, Nähe und Freude wird sein. Sie ist nur mit der Hochform menschlichen Zusammenseins zu beschreiben und zu veranschaulichen – dem Festmahl. So hat auch Jesus Gemeinschaft mit den Menschen gepflegt und dieser in der Eucharistie eine Dauer gegeben über die Zeiten hinweg. Alle Zweifel über Gott und sein Verhältnis zu den Menschen, alle Fehlschlüsse und dunklen Ängste haben ein Ende. Die Mühsal des Lebens und die Tränen aller Vergänglichkeit münden in Trost. In dieser intensiven Form der Gemeinschaft wird klar: Gott will den Menschen Leben in Fülle schenken. Er hat uns gerufen, er ist uns in Liebe verbunden. Gottes endgültige Liebe löscht den Tod aus. Zu Recht segnen wir aus diesem Gedanken heraus die Gräber. Zu Recht sprach man früher von den Friedhöfen als Gottesacker. Denn dies drückt aus, dass die Schöpfung der Vollendung entgegen reift und die Saat aufgehen wird, die Gott in uns gesät hat über den Tod hinaus.
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